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Leben mit Medien.

Medienbiografien von älteren Menschen

Caroline Roth-Ebner

Christian Oggolder

Die  Auswirkungen  der  Digitalisierung  auf  die  Mediennutzung
von Individuen sind Gegenstand zahlreicher  Analysen.  Im Ge-
gensatz zu Kindern und Jugendlichen sind ältere Menschen in
der Forschung noch unterrepräsentiert. Diesem Umstand Rech-
nung tragend fragt der Beitrag nach der Rolle von Medien im Le-
benslauf älterer Menschen und ihrer Wahrnehmung des techno-
logischen Wandels. Zur Beantwortung dieser Fragen wurden mit
21 Seniorinnen und Senioren medienbiografische Interviews ge-
führt. Die Ergebnisse zeigen, dass klassische Medien (TV, Zeitun-
gen, Radio) nach wie vor die Medienrepertoires von älteren Per-
sonen dominieren. Auch digitale Medien werden zunehmend ge-
nutzt,  wobei  das Smartphone eine Sonderrolle  als  wichtigstes
Medium im Alltag einnimmt. Die Auswirkungen der Digitalisie-
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rung auf Seniorinnen und Senioren sind jedoch ambivalent. Ei-
nerseits fühlen sie sich von der Komplexität der Anwendungen
überfordert; andererseits profitieren sie auch von deren Vortei-
len. Wie die Studie zeigt, gibt es unterschiedliche Wege, mit den
Herausforderungen der Digitalisierung umzugehen – vom Ler-
nen von der jüngeren Generation bis zur Resilienz.

The effects of digitalization on the media use of individuals are
the subject of numerous analyses. In contrast to children and
young  people,  older  people  are  still  underrepresented  in  re-
search. By addressing this issue, this paper asks about the role
of media in older people's biographies and their perception of
technological change. Media-biographical interviews were con-
ducted with 21 senior citizens to answer these questions. The re-
sults show that traditional media (TV, newspapers, radio) still
dominate the media repertoires of older people. Digital media
are also being used increasingly, with the smartphone taking on
a unique role as the most crucial medium in everyday life. How-
ever, the effects of digitalization on senior citizens are ambiva-
lent. On the one hand, they feel overwhelmed by the complexity
of the applications; on the other hand, they also benefit from
their advantages. As the study shows, there are different ways of
dealing  with  the  challenges  of  digitalization  –  from  learning
from the younger generation to resilience.

1. Einleitung 
Digitalisierung und ihre Auswirkungen auf Gesellschaften sind ein

weites  Feld  aktueller  Forschung.  Ein  Großteil  dieser  Forschung

konzentriert  sich  auf  Kinder  und Jugendliche,  ältere  Menschen

sind  dagegen  unterrepräsentiert.  Die  Verbreitung  und  gesell-

schaftliche Implementierung von digitalen Medien sowie mobiler

medienimpulse, Jg. 61, Nr. 1, 2023 2



Roth-Ebner/Oggolder Leben mit Medien. Medienbiografien von älteren Menschen

Geräte hat jedoch auch massive Auswirkungen auf Seniorinnen

und Senioren.

Dieser Beitrag widmet sich dem Desiderat, die Medienpraktiken

älterer  Menschen ernst  zu nehmen und mehr Aufmerksamkeit

auf diese weniger erforschte Gruppe zu lenken. Er fragt daher aus

medien- und kommunikationswissenschaftlicher Perspektive, wie

ältere  Menschen  den  Medienwandel  sowie  die  veränderten

Bedingungen  ihrer  persönlichen  Mediennutzung  wahrnehmen

und wie sie  mit  den daraus resultierenden Herausforderungen

umgehen.  Als  empirische  Grundlage  der  Forschung  dienen  21

medienbiografische Interviews mit Seniorinnen und Senioren. Da-

bei  wurde in  Form von Leitfadeninterviews die  Mediennutzung

der Befragten vor dem Hintergrund ihres jeweiligen biografischen

Kontexts erforscht.

2. Medienwandel – Gesellschaftswandel
Medien durchdringen in einem noch nie dagewesenen Ausmaß

unser Leben, entscheiden darüber, wie organisatorische Abläufe

funktionieren und beeinflussen letztlich alle gesellschaftlichen Be-

reiche.  Dieser  als  „Mediatisierung“  (vgl.  Krotz/Despotović/Kruse

2017; Krotz/Hepp 2012) beschriebene, alle Handlungsfelder und

Sozialebenen übergreifende Prozess konkretisiert sich – ähnlich

anderen  Meta-Prozessen  wie  Globalisierung  und  Individualisie-

rung – in Öffentlichkeit und Politik ebenso wie in den gesellschaft-

lichen Institutionen und Organisationen, aber auch in sozialen Be-

ziehungen, Geschlechterverhältnissen, Alltag, Erwerbsarbeit, Kon-
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sum und Lebensweise. Das Ausmaß der gesellschaftlichen Bedeu-

tung digitaler Kommunikation lässt sich nicht nur an der enormen

Zunahme von Nutzerinnen und Nutzern des Internets in den letz-

ten Jahren ablesen,  sondern auch an der gewachsenen Vielfalt

der  jeweiligen Nutzungsmöglichkeiten,  die  den Alltag  der  Men-

schen (mit)bestimmt. Dies führt in letzter Konsequenz dazu, dass

die Nutzung dieser Technologien unausweichlich wird, um alltägli-

che Routinen bewerkstelligen und am sozialen Leben teilnehmen

zu können. Nicht alle Menschen sind gleichermaßen in der Lage,

diesen Anforderungen zu entsprechen. Insbesondere ältere Men-

schen sehen sich dabei oftmals mit Schwierigkeiten konfrontiert.  

Entsprechend der gesellschaftlichen Bedeutung digitaler Medien,

erweiterte sich auch das Forschungsfeld der Medien- und Kom-

munikationswissenschaft. Standen zunächst technische und me-

dienökonomische Aspekte – insbesondere Fragen neuer Distribu-

tionswege für klassische Medien (vgl. etwa Seufert 2004) – im Zu-

sammenhang mit der Digitalisierung im Zentrum des Interesses,

wurden  unter  dem  Terminus  Konvergenz  (Jenkins  2006;  Hase-

brink 2004) in der Folge die Veränderungen und Erosionserschei-

nungen  in  der  traditionellen  Medienlandschaft  untersucht.  Mit

dem Schlagwort Web 2.0 (Schmidt 2011; O’Reilly 2005) avancier-

ten  schließlich  die  Techniken  und  Nutzungsweisen  des  so  ge-

nannten Social  Web (Stumpp/Michelis/Schildhauer  2021;  Ebers-

bach/Glaser/Heigl 2016) zum dominierenden Forschungsbereich.

Erst später orientierte sich die Forschung „hin zu einem größeren

Interesse an dem, was die Nutzerinnen und Nutzer tatsächlich
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mit den neuen Technologien anfangen und wie sie diese in ihren

Alltag integrieren“ (Hartmann/Wimmer 2011: 13; vgl.  auch Hart-

mann 2013 sowie Röser 2007). 

Unabhängig davon, in welchem Ausmaß der oder die Einzelne Ge-

brauch von den Möglichkeiten des Social Web macht, ist die Nut-

zung des Internets für die Mehrheit der österreichischen Bevölke-

rung zu einer alltäglichen Selbstverständlichkeit geworden, wobei

erwartungsgemäß die Internetnutzung mit dem jeweiligen Alter

korreliert. Während Jugendliche (16- bis 24-Jährige) das Internet

im Jahr 2020 fast zu 100 % nutzten, waren es in der Altersgruppe

der 55- bis 64-Jährigen 78 % und in der Gruppe der 65- bis 74-Jäh-

rigen gar nur mehr 57 % (Statistik Austria 2022a: 20). 

Das vermehrte wissenschaftliche Interesse an den tatsächlichen

Nutzungsszenarien des Internets hängt nicht zuletzt auch mit der

stetigen  Zunahme  von  Nutzungsmöglichkeiten  zusammen,  die

mit einer laufenden Vereinfachung der Bedienung einhergehen.

Daher stehen heute weniger die technischen Fertigkeiten als pri-

märe  Notwendigkeit  im  Umgang  mit  dem  Internet  im  Vorder-

grund,  sondern  medienkompetentes  Handeln  in  einem umfas-

senderen Sinn sowie insbesondere die jeweilige „Medienperfor-

manz“ der Nutzerin und des Nutzers. Letztere fokussiert auf das

tatsächliche Handeln und die konkrete Anwendung von Medien-

kompetenz, denn „Kompetenzen zu besitzen bedeutet eben noch

nicht, diese auch entsprechend zum Einsatz zu bringen“ (Roth-Eb-

ner/Duller 2018: 4).
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Vermittlung  von  Medienkompetenz  ist  eine  häufig  formulierte

Forderung  im  Zusammenhang  mit  Fragen  der  Mediennutzung

von Jugendlichen. Gleichzeitig wird oftmals davon ausgegangen,

dass junge Menschen die Kompetenzen zur Nutzung digitaler Me-

dien ohnehin, ähnlich dem Spracherwerb, gleichsam von selbst

erlernen.  Fragen in  Bezug auf  den tatsächlichen Einsatz  dieser

Kompetenzen im Sinne einer Medienperformanz werden schon

weniger oft gestellt. 

Richtet man schließlich den Fokus auf ältere Menschen und deren

Umgang mit  Internet und digitalen Medien,  wird meist  –  wenn

überhaupt – nur gefragt: Nutzen ältere Menschen das Internet, im

Sinne von, sind sie überhaupt in der Lage dazu? Wie und wozu

dieser Teil der Gesellschaft das Internet und digitale Technologien

nutzt, steht hingegen weniger im Zentrum des Forschungsinteres-

se. 

Knapp 20 Prozent der heutigen Bevölkerung Österreichs ist über

65 Jahre alt  (Statistik Austria 2022b).  Die Bedeutung der Frage,

wie sich ältere Menschen digitaler Techniken bedienen, ist daher

mehr als relevant (vgl. Medienpädagogischer Forschungsverbund

Südwest 2021). Ebenso wesentlich ist dabei, dieses Nutzungsver-

halten als solches ernst zu nehmen und nicht im Kontrast zum

scheinbar virtuosen Umgang mit digitaler Technik seitens der so-

genannten Digital Natives, die bereits mit digitalen Medien auf-

wachsen  (vgl.  Krainer  2018;  Jandura/Karnowski  2015;  Palfrey/

Grasser 2008; Prensky 2001) bloßzustellen. Dabei soll es nicht um

einen  funktionalistischen  Zugang  zu  Kompetenzen  gehen  (vgl.
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Roth-Ebner/Duller 2018), der auf die Erforschung von Defiziten in

der digitalen Mediennutzung abzielt. Vielmehr sollte darauf fokus-

siert werden, wie ältere Menschen den aktuellen Medienwandel

wahrnehmen (Müller 2016), aber auch wie sie im Gegensatz dazu

frühere Phasen medialer Innovation (Fernsehen, CDs, Videorecor-

der, Privatfernsehen, Gratiszeitungen, Mobiltelefon etc.) erinnern

und erlebt haben. Einen geeigneten Rahmen zur Untersuchung

derartiger Fragestellungen bietet das Konzept der medienbiogra-

fischen Forschung (Hoffmann 2011;  Ganguin  2008;  Aufenanger

2006).

3. Medienbiografische Forschung
Traditionelle Mediennutzungsforschung zielt meist auf quantitati-

ve Aspekte der Mediennutzung ab (vgl.  Schweiger 2007).  Dabei

wird erhoben, wie viel Zeit bestimmte Personen oder Personen-

gruppen einem bestimmten Medium widmen. Vollbrecht (2015: 8)

kritisiert daran, dass wir auf Grundlage dieser Forschungsergeb-

nisse zwar wissen, „wie viel Zeit Kinder oder Alte durchschnittlich

pro Tag mit Fernsehen oder am Computer verbringen und kön-

nen das auch noch schicht- oder genderspezifisch aufschlüsseln“,

nicht berücksichtigt werde dabei allerdings die Ebene der subjek-

tiven  Bedeutungen  von  Mediennutzung.  Die  wissenschaftliche

Biografieforschung  (vgl.  Sander/Lange  2017;  Vollbrecht  2015,

Klaus/Röttger  1996)  setzt  daher  an den Alltagserfahrungen der

Menschen an und versucht sich stärker den Lebenswelten zu nä-

hern. 

medienimpulse, Jg. 61, Nr. 1, 2023 7



Roth-Ebner/Oggolder Leben mit Medien. Medienbiografien von älteren Menschen

Wenn  von  der  wechselseitigen  Durchdringung  von  Alltagsleben

und Medien ausgegangen werden kann, ist es schwierig, die Medi-

enrezeption von den sinngebenden Strukturen des Alltags zu tren-

nen (Mikos 2017: 151). 

Eine derartige Trennung würde Menschen auf Rezipientinnen und

Rezipienten  reduzieren.  Doch  Menschen sind  „nicht  von  Natur

aus Publikum“, wie Mikos feststellt, sondern „aufgrund ihrer all-

täglichen, kulturellen Praktiken“ (ebd.).

Dieser Aspekt ist insbesondere im Zusammenhang mit der hier zu

untersuchenden Altersgruppe wesentlich, da diese Mediengene-

ration eine sehr heterogene Gruppe darstellt (vgl. Fittkau/Harms

2012: 53) und sich dementsprechend ihr Medienhandeln biswei-

len unterschiedlich gestaltet (etwa Zoch 2008). Schließlich ist Me-

dienhandeln „das Ergebnis eines langwierigen Sozialisationspro-

zesses, der auch seinen biografischen Niederschlag findet“ (San-

der/Vollbrecht 1989: 168). Hepp, Berg und Roitsch (2015: 21) be-

tonen,  dass  Mediengenerationen nicht  einfach Jahrgangskohor-

ten zusammenfassen, sondern sich diese „durch bestimmte ge-

teilte Erfahrungen von Mediatisierung“ auszeichnen und in Bezug

darauf „ein charakteristisches Verständnis der je eigenen Genera-

tion“ aufweisen. Diese „Erfahrungen von Mediatisierung“ schaffen

in der Erinnerung nicht nur jene „kollektive Identität“, die einer je-

weiligen  Generation  zu  eigen  ist,  sondern  im  selben  Moment

auch ganz  individuelle,  persönliche  Biografien im Umgang und

der Nutzung unterschiedlichster Medien (ebd.).
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Medienbiografische Forschung ermöglicht durch die starke Kon-

textualisierung  „Rückschlüsse  auf  lebensweltliche  Verortungen

und subjektive Deutungen“ (Vollbrecht 2015: 6). Ausgehend von

den Alltagserfahrungen der Menschen fragt sie nach dem Stellen-

wert von Medien im Lebensverlauf und deren Rolle für die All-

tagsgestaltung (Sander/Vollbrecht 1989: 162). Im Unterschied zu

quantitativen Forschungsdesigns wird sie der Heterogenität der

Mediennutzung im Alter besser gerecht, setzt sie doch an den Le-

benswelten einzelner Subjekte an (Vollbrecht 2015: 8), indem sie

diese zu Wort kommen lässt. Nach Vollbrecht (2015: 8; 11) sind

trotz des subjektiven Zugangs auch Aussagen über kollektive Me-

dienerfahrungen möglich, zum einen, indem die Erzählungen mit-

einander verglichen werden, zum anderen auch, da in den Aussa-

gen der Forschungssubjekte kollektive Muster erkennbar werden,

wovon sie selbst ein Teil sind (Beck/Büser/Schubert 2017: 78). 

Die Narrationen der Befragten erheben keinen Anspruch auf Fak-

tizität,  schließlich „lügt  niemand glatter  und überzeugender  als

die Erinnerung“ (Vollbrecht 2015: 10-11). Dies trifft wohl insbeson-

dere auf Erinnerungen an Mediennutzungspraktiken zu, sind die-

se doch im Wesentlichen routinisiert und verbleiben damit wei-

testgehend  unter  der  bewussten  Wahrnehmungsschwelle

(Klaus/Röttger 1996: 101; Sander/Vollbrecht 1989: 173; Vollbrecht

2015: 14; 16) – noch gravierender zeigt sich dies bei Erinnerungen

über eine lange Zeitspanne hinweg. Mehr Aufmerksamkeit (und

damit  eine  bessere  Erinnerbarkeit)  generieren  besondere,  auf

Medien bezogene Ereignisse, die einen Bruch im Alltag bedeuten
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und  daher  eine  biografische  Bedeutung  erlangen  (Hoffmann

2011: 273; Sander/Vollbrecht 1989: 170), wie z. B. die via TV ver-

folgte Mondlandung, der Einzug des Computers ins Arbeitsleben

oder das erste Smartphone. Über das Erzählen von Erfahrungen

und Geschichten aus  der  Lebenswelt  können diese,  aber  auch

weniger ereignishafte Erinnerungen, rekonstruiert und zugänglich

gemacht  werden.  Trotz  der  nicht  realitätsgetreuen  Erinnerung

sind  Biografien  dennoch  Ausdruck  von  Lebensgeschichte  und

Identität, denn die aktuellen Bewertungen, Eindrücke und Erinne-

rungen speisen sich aus den biografischen Erfahrungen und im

Zeitverlauf zugewiesenen Bedeutungen. Beck et al. (2017: 81) füh-

ren in diesem Zusammenhang das Thomas-Theorem an, wonach

eine von Menschen als real definierte Situation auch reale Konse-

quenzen hat. 

4. Forschungsdesign
Die Studie zu den Medienbiografien von älteren Menschen wurde

im Rahmen eines  Lehr-Forschungsprojekts  in  Projektseminaren

mit Studierenden an der Universität Klagenfurt gestartet. Dieser

Lehrveranstaltungstypus  trägt  dem Prinzip  forschungsgeleiteter

Lehre Rechnung,  indem theoretische und forschungspraktische

Zugänge  miteinander  verschränkt  werden.  So  wurden  die  For-

schungsfragen, das Erhebungsinstrument (Interviewleitfaden) so-

wie  die  Sampleauswahl  nach  entsprechenden  Methodeninputs

gemeinsam mit den Studierenden erarbeitet. Der Leitfaden wur-

de vom Projektleitungsteam mit einer Person der Zielgruppe in ei-
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nem Probeinterview getestet, danach überarbeitet und den Stu-

dierenden zur Verfügung gestellt.  Nach einer Interviewschulung

führten die Lehrveranstaltungsteilnehmenden je ein medienbio-

grafisches Interview mit  einer Person aus dem erweiterten Be-

kanntenkreis, zeichneten es auf und transkribierten es.1 Die Aus-

wertung der Interviews erfolgte durch das Projektleitungsteam.

Im  Projekt  sollten  Medienbiografien  von  älteren  Menschen  er-

forscht  werden.  Die  forschungsleitende  Fragestellung  lautete

demnach: 

Welche Bedeutung haben Medien im Lebensverlauf von Seniorin-

nen und Senioren im Kontext ihrer eigenen Biografie?

Als untergeordnete Fragen wurden formuliert:2 

1. Welche  Medien  waren  in  welcher  Lebensphase  wichtig,  wie
wurden diese Medien angeeignet? 

2. Wie  wurden/werden  Medien  in  welchen  Lebensphasen  zur
Strukturierung des Alltags genutzt? 

3. Wie wurden technologische Medienentwicklungen im Lebens-
verlauf wahrgenommen?

4. Inwiefern war/ist das Thema „Medienerziehung“ relevant in Be-
zug auf die eigene Jugend bzw. jene der nachfolgenden Genera-
tionen?

4.1 Stichprobe

Dem  Umstand  eines  Lehr-Forschungsprojekts  geschuldet,  wur-

den die Befragten mittels Convenience-Samplings akquiriert. Das

Sample umfasst 21 ältere Menschen zwischen 60 und 93 Jahren.

Die  relativ  breite  Altersgruppe entspricht  dem offenen Zugang
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medienbiografischer Forschung, da die Kontextbedingungen (wie

das Alter oder die Berufstätigkeit) einen wesentlichen Faktor der

Dateninterpretation  ausmachen.  Mit  13  Frauen und acht  Män-

nern ist das Geschlechterverhältnis zwar nicht ausgewogen, aber

für die Kontextualisierung ausreichend. 

4.2 Medienbiografische Interviews

Für das gegenständliche Forschungsprojekt wurde das in der Bio-

grafieforschung  gut  etablierte  Leitfadeninterview  (Biermann/

Kommer 2004: 20) als Erhebungsmethode gewählt. Im Gegensatz

zu der offeneren narrativen Interviewvariante bot der Leitfaden

den Studierenden eine wichtige Orientierungshilfe und erleichter-

te die Auswertung. Der Interviewleitfaden bestand aus offenen,

teilweise auch episodischen Fragen, die zum Erzählen aufforder-

ten und konkrete Erinnerungen bzw. Geschichten erfassen soll-

ten. Am Ende der Gespräche wurden Kurzfragen gestellt, die auf

demografische  Daten  abzielten.  Der  Leitfaden  war  in  folgende

Themenblöcke gegliedert:

• Mediennutzung in der Kindheit und Jugend

• Mediennutzung im Erwachsenenalter und Beruf

• Mediennutzung aktuell bzw. in der Pension

• Medien(routinen) im Alltag

• Medienereignisse und Medienentwicklung

• Medienkompetenzen

• Medienerziehung

• Kurzfragen
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Die Unterteilung in Lebensphasen konnte in den Interviews kaum

eingehalten werden, da die menschliche Erzählstruktur nicht line-

ar verläuft. Dennoch halfen die Kategorien bei der Strukturierung

der Gespräche. Unterstützend wurde in den Interviews eine visu-

elle Präsentation unterschiedlicher Medien in Form einer Medien-

collage  verwendet.  Diese  diente  dazu,  das  projektseitige  Ver-

ständnis von Medien zu erläutern und bot während des Gesprä-

ches eine Erinnerungshilfe. Unmittelbar nach den Interviews füll-

ten  die  Studierenden  einen  Fragebogen  zum  Interviewverlauf

(Postscriptum) aus, der Probleme, besondere Vorkommnisse und

erste Impulse zur Auswertung enthielt. 

Die Datenanalyse wurde mithilfe der Software ATLAS.ti durchge-

führt, um ein einfacheres Navigieren in den Daten und eine bes-

sere Übersicht über die Auswertung zu erhalten. Die Analyse er-

folgte mittels deduktiv-induktiven Codierens, wobei das Codieren

bereits  Teil  des  interpretativen  Prozesses  war  (Klaus/Röttger

1996: 104). Zunächst wurde ein Codierleitfaden auf Basis des In-

terviewleitfadens erstellt (deduktiv). Dieser wurde in einem Zeile-

für-Zeile-Codiervorgang auf das Datenmaterial angewandt. Dabei

wurden induktiv,  d.  h.  aus  dem Datenmaterial  heraus,  weitere

Codes erstellt. Danach wurden die Codes zu Kategorien verdich-

tet und markante Schlüsselpassagen definiert. Zusätzlich wurde

pro Interview eine kurze Fallübersicht erstellt. Zu relevanten Kate-

gorien  wurden  Codenetzwerke  gebildet,  die  Beziehungen  zwi-

schen Codes aufzeigten und einen besseren Überblick über das

Datenmaterial ermöglichten. Das Vorgehen ist angelehnt an die
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Datenauswertung  nach  der  Grounded  Theory  (Strauss/Corbin

1996) und beinhaltet die Schritte des offenen und axialen Codie-

rens. Die Kategorien wurden im Zuge des Schreibens zu Antwor-

ten auf die Forschungsfragen verdichtet und mit prägnanten Bei-

spielen aus dem Datenmaterial untermauert. Dabei wurden auch

die während der Auswertung erstellten Codenetzwerke sowie die

Notizen aus den Postscripten berücksichtigt.

5. Leben mit Medien
„Lebensgeschichten  sind  [...]  zum  Teil  auch  immer  Medienge-

schichten“ (Ganguin 2008: 335). Medien begleiten unseren Alltag,

strukturieren  den  Tagesablauf,  gestalten  unsere  Beziehungen

und unsere Identität. Wie die Ergebnisse der Interviewstudie zei-

gen, ist die Nutzung von Medien an biografische Gegebenheiten

gekoppelt. Häufig verändert sich diese mit dem Eintritt in einen

neuen Lebensabschnitt. Neue Medien kommen hinzu, die Bedeu-

tung von bereits im Medienrepertoire etablierten Medien verän-

dert  sich,  oder  sie  werden anders  genutzt.  Besonders  deutlich

wurde dies in den Interviews am Beispiel der Musik. So ging das

Interesse für Musik bei vielen Interviewten in der Jugendzeit Hand

in Hand mit  neuen technologischen Entwicklungen.  Der in den

1970er  Jahren  populär  gewordene  Kassettenrecorder,  der  zum

Aufnehmen der favorisierten Radiomusik verwendet wurde, wird

in diesem Zusammenhang von vielen Seniorinnen und Senioren

genannt. Eine Zäsur in der Mediennutzung stellt meist der Umzug

in ein eigenes Heim dar, da dieser bei vielen Befragten mit einer
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neuen Medienausstattung verbunden ist. Eine 76-jährige Pensio-

nistin erzählt:

Und dann hat es auch, wie ich geheiratet habe, natürlich haben

wir dann eine Wohnung gehabt mit, mit, also so eine Standard-

wohnung, wo halt ein Bad drinnen war und wo es dann auch spä-

ter einen Fernsehapparat und ein Telefon [gab]. Aber das habe ich

alles  erst  kennengelernt,  wie  ich schon verheiratet  war.  Ja,  das

kann man sich heute gar nicht mehr vorstellen. (IV 10, w, 76)

Ein weiteres Beispiel, wie Mediennutzung und biografischer Kon-

text miteinander verknüpft sind, ist der ökonomische Status der

Familie. Dieser ist eng an das Vorhandensein und den Zugang zu

Medien  gebunden.  Insbesondere  von  den  älteren  Interviewten

wurden die Lebensumstände in Kindheit und Jugend als sehr be-

scheiden beschrieben. Eine 1943 geborene Seniorin gibt an, als

Kind überhaupt keinen Zugang zu Medien gehabt zu haben; ihre

Familie hätte bis Mitte der 1950er Jahre nicht einmal Strom im

Haus gehabt. Für einen 79-jährigen Pensionisten waren in seiner

kargen Kindheit Radio, Bücher und die Zeitung eine Zuflucht: „Für

mich war es diese Bedeutung, weil wir ja sonst nichts gehabt ha-

ben. Wir haben kaum Spielzeug gekriegt und ich habe mich mit

dem Lesen recht leicht getan, erinnere ich mich so, darum habe

ich es gern getan“ (IV 17, m, 79).  Das „Sonst-Nichts-Gehabt-Ha-

ben“ kommt besonders bei den älteren Befragten immer wieder

vor, womit sie die bescheidenen Lebensbedingungen im Vergleich

zu heute betonen. Das folgende Zitat eines 72-jährigen Pensionis-

ten verdeutlicht dies anschaulich:
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Als ich Kind war, da gab es das alles noch nicht. Kein Handy, kein

Internet,  kein regelmäßiges Fernsehen. Ein Fotoapparat war ein

begehrtes Objekt und die Ausarbeitung der Filme eine teure Ange-

legenheit. Die Zeitung und das Radio waren Standard, und ab und

an kauften wir  uns eine Illustrierte,  die wir  dann zu fünft  oder

sechst  nahezu  ‚zerlegten‘.  Heutzutage  ist  ein  Handy  im  Volks-

schulalter schon Normalität, Kleinkinder wachsen mit dem Fernse-

her auf. (IV 03, m, 72)

Ebenso prägend für die Mediennutzung ist der Beruf. So haben

Medien  für  eine  63-jährige  ehemalige  Volksschuldirektorin  und

Lehrerin, die kurz vor der Pensionierung noch das Distance-Lear-

ning in den Corona-Lockdowns erlebt hat, eine andere Bedeutung

als für einen 64-jährigen ehemaligen Bauarbeiter,  der im Beruf

nie mit Medien konfrontiert wurde. Im Gegensatz zu jener Volks-

schuldirektorin, die Medientechnologien betreffend auf dem ak-

tuellen Stand ist, nutzt er kein Internet und verfügt auch nur über

ein konventionelles Tastenhandy.

Die Daten weisen darauf hin, dass die Berufstätigkeit ein bedeut-

samer Faktor für den Umgang mit digitalen Medien darstellt. Un-

ter jenen Befragten, die über gute Nutzungskompetenzen verfü-

gen, hatten sechs von sieben in der Arbeit mit dem Computer zu

tun. Umgekehrt spielte bei den vier Personen mit den wenigsten

Medienkompetenzen der Computer im Arbeitsumfeld keine Rolle.

Im mittleren Kompetenzbereich sind die beruflichen Tätigkeiten

sehr unterschiedlich. 
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5.1 Medienrepertoires und Alltagsroutinen 

Das „Leben mit Medien“ beginnt für die meisten Menschen in un-

serer Studie mit Radio, Büchern und der Zeitung in der Kindheit,

wobei die Bücher oft nicht im eigenen Besitz waren, sondern häu-

fig auch in der Schule entlehnt wurden. Im Übergang zur Jugend

wurden Kassettenrecorder und Plattenspieler sowie Fernseher re-

levant, wobei letzterer oft auch erst im Erwachsenenalter ange-

schafft wurde.  Beim Fernsehen handelte es sich zu seinen An-

fangszeiten in den 1950er und 1960er Jahren um ein faszinieren-

des  und  ausschließlich  gemeinschaftliches  Rezeptionserlebnis.

Viele Interviewten gaben an, sich bei Nachbarn zur gemeinsamen

Fernsehnutzung getroffen zu haben, da im eigenen Heim noch

kein Gerät vorhanden war. Oder die Nachbarn kamen zu Besuch,

wenn dies doch der Fall war. Eine 60-jährige Pensionistin betont

im Interview den Unterschied zur heutigen TV-Nutzung:

Wie bereits auch schon erwähnt, war vor allem der Fernseher das

Medium, welches uns damals auf eine harmonische Art zusam-

mengeführt hat. Heute läuft es wiederum anders ab, weil fast je-

der seinen eigenen Fernseher im Zimmer hat und sich das an-

sieht, worauf man eben Lust hat. (IV 05, w, 60)

Die Klage über den Verlust gemeinschaftlicher Mediennutzung ist

im Übrigen in vielen Gesprächen auch hinsichtlich der Nutzung di-

gitaler bzw. sozialer Medien, vor allem in Zusammenhang mit Ju-

gendlichen, ein Thema.

Die Medienrepertoires unserer Befragten umfassten im Erwach-

senenalter  weiterhin  Bücher,  Radio,  Zeitung  bzw.  Zeitschriften
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und teilweise auch Schallplatten. Erweitert wurden diese bei vie-

len Befragten um Computer und das Internet, die zunächst aber

häufig nur beruflich Verwendung fanden. In Ausnahmefällen wur-

de der Computer auch erst in der Pension angeschafft. Die meis-

ten Befragten hatten erst im Erwachsenenalter ein Festnetztele-

fon zuhause oder  nutzten es  am Arbeitsplatz.  Später  kam das

Handy dazu.  Die Mehrzahl  der Interviewten nutzt  aber erst  im

Pensionsalter  ein  Mobiltelefon,  zwei  Drittel  der  Befragten auch

ein  Smartphone.  Die  einzige  Seniorin  unserer  Stichprobe,  die

über gar kein Mobiltelefon verfügt, begründet dies mit ihrer Seh-

behinderung. Auch Tablets und Notebooks ergänzen bei einigen

Befragten die aktuellen Medienrepertoires.  An mobilen Anwen-

dungen steht der Instant Messenger  WhatsApp  an erster Stelle.

Mehr als die Hälfte der Befragten nutzt dieses Medium. Der In-

stant Messenger wird vor allem genutzt, um den Kontakt zu Be-

kannten, dem Freundeskreis und der Familie aufrecht zu erhal-

ten. Dabei hat die Funktion, Bilder zu verschicken und zu empfan-

gen, eine große Bedeutung. Ein 79-jähriger Pensionist, der durch

sein Smartphone seine Kontakte intensiviert hat, erklärt, warum:

Und WhatsApp ist für mich das Medium, was für mich halt so su-

per ist, weil ich kann etwas verschicken, ich kann ein Foto machen.

Also das ist  für mich in meinem Alter das Großartigste,  was es

gibt. Und da muss ich schon sagen, pflege ich schon Kontakte, wo

man ja das Medium einfach braucht. (IV 17, m, 79)

Für die Hälfte der Befragten ist das Smartphone nicht mehr aus

dem Alltag wegzudenken. Eine 61-jährige Befragte bezeichnet es

als Begleiter durch den Tag; es sei „wie ein guter Freund“ (IV 18,
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w, 61). Die Motive für die Begeisterung für das Smartphone unter-

scheiden sich je nach Lebenslage: Es geht darum, schnell Hilfe ho-

len zu können, Informationen rasch auffinden zu können, niedrig-

schwellig Kontakte aufrecht erhalten zu können bzw. wird insge-

samt die Multifunktionalität geschätzt. 

Einige Personen nennen auf die Frage nach dem wichtigsten Me-

dium in ihrem Alltag das Radio und den Fernseher. Dies unter-

streicht den anhaltenden Stellenwert konventioneller Medien. Im

biografischen Verlauf der älteren Menschen erweisen sich TV, Zei-

tung und Radio als Konstanten. Auch wenn sich fast alle Personen

digitale  Medien  angeeignet  haben,  bleiben die  konventionellen

Medien in unterschiedlicher Form und Ausprägung Teil der indivi-

duellen Medienrepertoires. Eine Minderheit der Befragten kann

durchaus auch als medienaffin bezeichnet werden, da sie techno-

logisch auf dem neuesten Stand sind und z. B. auch Smart Wat-

ches oder Sprachassistenten (Alexa) nutzen. Onlinekonferenzen,

Computer- bzw. Handyspiele und Social-Media-Plattformen spie-

len ebenfalls für einen kleinen Teil der Stichprobe eine Rolle.

In den Gesprächen offenbart sich eine strukturierende Funktion

von Medien. Der idealtypische Tagesablauf eines 63-jährigen Pen-

sionisten zeigt dies beispielhaft: 

Also ich stehe am Morgen zwischen sechs und sieben Uhr auf, ho-

le die Zeitungen ins Haus und mache mir einen Kaffee. Nach ei-

nem Frühstück nehme ich mein Handy, um die Schlagzeilen nach-

zusehen. Dann ziehe ich mich an und erledige einige Dinge, die im

Haushalt anfallen. Ab und zu mach ich dann ein paar Pausen und
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lese entweder in der Zeitung weiter oder schaue im Teletext nach.

Am Abend gehören ‚Kärnten heute‘ und ‚ZIB‘, also die Nachrichten

zum ‚Pflichtprogramm‘. Den restlichen Abend lassen wir uns dann

noch von verschiedenen Sendungen unterhalten. (IV 01, m, 63)

Fixpunkte für viele Befragte sind die morgendliche Zeitung in der

Printversion und die abendlichen Nachrichtensendungen im Fern-

sehen. Zwischendurch spielen das Radio und das Mobiltelefon die

größte  Rolle.  Der  Fokus  auf  Zeitungen und Nachrichten  korre-

spondiert mit dem Ergebnis, wonach Information das mit Abstand

bedeutendste  Mediennutzungsmotiv  darstellt.  An  zweiter  Stelle

steht das Motiv der Verbundenheit und Kommunikation.

5.2 Wahrnehmung von Medienwandel

Die  Befragten  nehmen  den  Medienwandel  als  rasant  und  ein-

schneidend wahr. Als faszinierend werden besonders die ersten

Fernseherfahrungen beschreiben. In der Ausbildung oder im Be-

rufsleben bedeutete der Computer für einige Befragte eine große

Umstellung, wie die Aussage einer 61-jährigen Pensionistin illus-

triert, die den PC am Ende ihres Studiums kennenlernte: 

Ja, das war sehr ungewohnt, und ich kann mich erinnern, am An-

fang hat mir auch mein Mann geholfen, eben das irgendwie. Dann

hast [du] ja immer müssen schnell  speichern,  damit das Ganze

nicht verloren geht. Aber es war so ein bisschen eine Magie dahin-

ter, dass du da einfach so schreiben kannst und das speichert al-

les. Und dann kannst du das ausdrucken. Das war schon sehr be-

sonders. (IV 18, w, 61) 
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Eine 84-jährige pensionierte Sekretärin erzählt, wie der Computer

an ihrer Arbeitsstelle aufgenommen wurde. Auch diese Aussage

spiegelt den Einschnitt im (Arbeits-)Alltag wider: 

An den PC kann ich mich noch erinnern. Mei, war das ein großes

‚Trum‘ [Apparat]! Und so schwer, sag‘ ich dir. Anfangs wollten die

Leute  den gar  nicht  annehmen und haben gesagt,  dass  dieses

‚Trum‘ nicht lange da sein wird und sie nicht glauben, dass sich

das durchsetzt. (IV 11, w, 84)

Dass  die  Befragten  den  Medienwandel  bewusst  wahrnehmen,

zeigt sich in den vielen Vergleichen zwischen der „damaligen“ und

der heutigen Mediennutzung, sowohl was die Verfügbarkeit von

Medien betrifft als auch konkrete Nutzungspraktiken. Das folgen-

de Zitat einer 76-jährigen Seniorin steht exemplarisch für viele In-

terviewaussagen:

Da war ja nichts. Ich durfte die Kinderbücher lesen, [habe] gelernt.

Ich war eine gute Schülerin, weil ich ja keine Ablenkung gehabt ha-

be und bei  Petroleumlicht meine Hausaufgaben gemacht habe.

Weil es keinen Strom gegeben hat, das kannst du dir ja nicht vor-

stellen. Und trotzdem ist aus uns was geworden. Auch ohne die-

ser Medienflut. Das war halt eine andere Zeit. (IV 09, w, 76)

Mit der Feststellung, dass sich der Interviewer dies nicht vorstel-

len könne, verweist die Befragte auf die von ihr als groß empfun-

dene  Differenz  zwischen  den  Lebensumständen  ihrer  und  der

jungen Generation bzw. zwischen „früher“ und „heute“.

Eine gleichaltrige Seniorin spricht den „Sog“ an, der durch neue

Medientechnologien entsteht:
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Und ich kann mich erinnern, so in den 90er- Jahren, dass wenn

man durch die Stadt gegangen ist, dann hat man dann die Handys

gesehen. Und ich kann mich noch erinnern, weil ich gesagt habe:

‚Mei, jeder rennt mit einem Handy herum, ich brauch‘ so etwas

nicht, also ich brauch‘ so etwas nicht.‘ Und dann später natürlich

sind wir auch in dieses,  in diesen Sog hineingeraten, und ohne

Handy geht halt gar nichts mehr. (IV 10, w, 76)

Die Einstellungen zum Medienwandel können auf Basis der Er-

gebnisse als ambivalent beschrieben werden, da sie teils positiv,

teils kritisch oder abwiegend sind. In der Gesamtschau der Ergeb-

nisse werden aber die Problematiken des Medienwandels häufi-

ger adressiert als die Chancen. Kritisch gesehen wird vor allem

das Suchtpotential digitaler Medien. Viele weitere Nachteile wer-

den vereinzelt genannt, wie der Überfluss an Informationen, feh-

lende Datensicherheit, der Verlust an „realer“ Begegnung, ständi-

ge Erreichbarkeit uvm. Die Heterogenität der Aussagen verweist

auf die Komplexität des Phänomens. Positiv erwähnt werden digi-

tale  Medien  vor  allem  hinsichtlich  der  einfachen  und  niedrig-

schwelligen  Informationsmöglichkeiten,  aber  auch  die  Verbun-

denheit  mit  anderen,  einfache  Kommunikationsmöglichkeiten

und Zeitersparnis  werden angeführt.  Insgesamt überwiegt  eine

kritische Einstellung zur Medienentwicklung deutlich;  die Senio-

rinnen und Senioren fühlen sich teilweise mit dem technischen

Fortschritt überfordert oder sind unsicher in Bezug auf konkrete

Anwendungen. Einige der Befragten zeigen sich in dieser Hinsicht

aber auch gelassen bzw. pragmatisch. Sie sehen es als notwendig

an, sich auch als älterer Mensch mit neuen Entwicklungen ausein-

medienimpulse, Jg. 61, Nr. 1, 2023 22



Roth-Ebner/Oggolder Leben mit Medien. Medienbiografien von älteren Menschen

anderzusetzen,  um am gesellschaftlichen Leben teilnehmen zu

können. Eine 84-jährige Pensionistin bringt dies auf den Punkt, als

sie die Interviewerin auf ihr iPad anspricht:

Ach, es muss ja. Sträuben bringt ja nix! Anfangs habe ich mich so

gegen dieses Internet gewehrt. Bis meine Kinder uns vor vier Jah-

ren den ersten Laptop geschenkt haben. Ui, war das eine Umstel-

lung! Ich war anfangs so überfordert. Ich habe eine komplett neue

Welt kennengelernt. Meine Enkel habe ich oft täglich bis zu fünf

Mal angerufen, weil ich Fragen gehabt habe und so unsicher war.

Aber mittlerweile fühle ich mich damit mehr als wohl und, weißt

du, ich könnte mir das Leben ohne Internet gar nicht mehr vor-

stellen. (IV 11, w, 84)

5.3 Medienkompetenzen und Medienerziehung 

Was die Einschätzung der eigenen Kompetenzen im Umgang mit

digitalen Medien anbelangt,  sind die  Ergebnisse abermals  sehr

heterogen.  Die meisten Befragten geben an,  gut bzw. teilweise

gut  zurechtzukommen. Eine Minderheit der Befragten weist nach

eigener Einschätzung keinerlei Kompetenzen im Umgang mit digi-

talen Medien auf. Auch bei jenen, die das Internet nutzen, beste-

hen teilweise Unsicherheiten und Ängste, vor allem bezogen auf

Datenmissbrauch und Internetbetrug. Die folgende Antwort eines

65-jährigen Pensionisten auf die Frage nach seiner Meinung zu

technologischen Innovationen veranschaulicht die Skepsis bezo-

gen auf das Internet:

Ich finde, man wird zu viel mit dieser Technik überwacht. Heute

musst du für alles zustimmen. Es heißt, es ist anonym, aber das
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glaube ich nicht ganz. Egal, ob du deine E-Mail-Adresse oder deine

Handynummer bekannt gibst, du musst überall zustimmen, damit

du auch Rabatte nutzen kannst. Dann dauert es ein bisschen, und

dann wirst du bombardiert mit Werbung und fragst dich, woher

diese Leute deine Daten haben. (IV 02, m, 65)

Die  Seniorinnen und Senioren  zeigen  in  den Gesprächen aber

durchaus Anzeichen von Resilienz,  indem sie sich bewusst  von

manchen  Medien  bzw.  Anwendungen  abgrenzen  und  nur  das

nutzen, was für ihre derzeitige Lebenssituation sinnvoll und gut

integrierbar erscheint.  Die Aussage eines 66-jährigen Befragten

bringt dies auf den Punkt:

[...] ich bin zum Beispiel nicht auf Amazon, ich bin nicht auf Face-

book, ich bin nicht auf Twitter. Das brauch ich nicht, das will ich

nicht. Das ist auch meine Privatsphäre, das, das muss niemand

wissen,  wo  ich  gerade  bin.  Und  dann  ob  ich  ob  ich  da  jetzt

schwimmen bin oder nicht.  Das ist,  das ist mein Leben, das ist

meine Privatsphäre, das will ich nicht preisgeben, und das brau-

che ich nicht. Und in einem klassischen Buchladen aber natürlich

auch einmal online bestellen, das schon. (IV 15, m, 66)

Wie aus dem Zitat hervorgeht, grenzt sich der Senior bewusst von

Online-Angeboten ab, denen er nicht traut, während er die Mög-

lichkeiten digitaler Medien im Rahmen seiner Sicherheitsgefühls

dennoch wahrnimmt. Ein weiteres Beispiel ist eine 63-jährige, erst

kürzlich  pensionierte  Befragte,  die  ihre  Erreichbarkeit  bewusst

einschränkt: „Und ich schau, dass ich wirklich auch einmal nicht

erreichbar bin, weil ich mir denke, man soll sich ja doch nicht so

abhängig machen von den Medien.“ (IV 06, w, 63)
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Wie aus dem in Abschnitt 5.2 erwähnten Zitat der 84-jährigen Se-

niorin schon hervorging, spielen Kinder und Enkelkinder eine gro-

ße Rolle bei der digitalen Mediennutzung der Seniorinnen und Se-

nioren. Zum einen, indem sie ihnen den Zugang zu digtialen Me-

dien ermöglichen, beispielsweise durch das Schenken eines Ge-

räts, und zum anderen, indem sie ihnen bei Anwendungen und

Problemen behilflich  sind.  Der  letztgenannte  Aspekt  kommt  in

fast allen Interviews vor. Dieses Ergebnis verweist auf eine starke

Generationen-verbindende Funktion digitaler Medien. Untermau-

ert wird dies noch durch das oben erwähnte Motiv, durch Nut-

zung digitaler Anwendungen, z. B. via Instant Messenger, E-Mail

oder Onlinekonferenzen, den Kontakt mit der Familie aufrechtzu-

erhalten,  insbesondere  wenn diese  weit  entfernt  vom eigenen

Wohnort lebt. Dies trifft für manche auch auf Kontakte mit Be-

kannten, Freunden und Freundinnen zu. So nutzt etwa ein 60-jäh-

riger Befragter in der Covid-19-Pandemie Onlinekonferenzen, um

sich  in  Zeiten  der  Kontaktvermeidung  mit  seinen Freunden zu

„treffen“.

Neben der  Hilfe  durch  die  jüngere  Generation  spielen  bei  der

Kompetenzaneignung für die digitale Mediennutzung aber auch

Learning-by-Doing und vereinzelt  Weiterbildungen am früheren

Arbeitsplatz eine Rolle.

Die  in  den Interviews häufig zu findenden Vergleiche zwischen

den „alten“ und den „neuen“ Zeiten beinhalten auch Aussagen zur

Mediennutzung der heute jungen Generation. So wird vor allem

die vermehrte Nutzung digitaler Medien von vielen kritisch gese-
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hen, wie die folgende Aussage eines 64-jährigen Pensionisten, der

selbst eine sehr konventionelle Mediennutzung aufweist, belegt: 

Ich finde schon, dass es mehr reguliert werden sollte. Die Kinder

sollen mehr in ihre Schulbücher schauen als in ihre Konsolen oder

in ihr Tablet. Ich würde gerne zu den Jugendlichen sagen: ‚Jetzt ist

einmal Stopp!‘ (IV 14, m, 64)

Die meisten befragten Personen sehen Medienerziehung als ge-

genwärtig wichtige Herausforderung. Dafür zuständig sehen sie

zum einen die Eltern und zum anderen die Schule. Auch die Vor-

bildfunktion der Eltern wird von einigen erwähnt. 

In der eigenen Kindheit sei keine Medienerziehung nötig gewe-

sen, so der Tenor der Befragten, denn Medien spielten im Alltag

damals eine weitaus geringere Rolle als heute. Was die Erziehung

der eigenen Kinder anbelangt, so berichten die Seniorinnen und

Senioren von bewahrpädagogischen Zugängen, die sich vor allem

auf den Fernsehkonsum bezogen und regelten, wie viel/wann und

was geschaut werden durfte. Bei den jüngeren Interviewten wa-

ren auch Reglementierungen des Computerspielens Thema.

Die Aussagen in den Interviews verweisen, was Medienkompeten-

zen anbelangt, (indirekt) immer wieder auf die Digital-Native-The-

se. Das folgende Zitat eines 66-jährigen Wirtschafts- und Steuer-

beraters,  der  nach der  Einführung des  Computers  am Arbeits-

platz gefragt wurde, veranschaulicht dies:

Wobei das natürlich für uns, wo wir das nicht gelernt haben, der

Umgang damit sehr mühsam war, weil wir natürlich viel, viel, ob-

wohl wir jetzt sozusagen die Vorgesetzten waren, viel, viel länger
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gebraucht haben, das umzusetzen als die Jungen, die das schon

gelernt  haben.  Aber  das  ist  ja  wahrscheinlich  heute  noch  viel

mehr, die Differenz zwischen denen und denen, die quasi als Digi-

tal Nomads aufwachsen. (IV 15, m, 66)

Es finden sich aber auch Belege gegen die Digital-Native-These im

Datenmaterial, wie z. B. die Aussage des 60-jährigen, sehr medi-

enaffinen Polizeibeamten, der noch berufstätig ist:

Ich fühle mich sogar oftmals geehrt, wenn gewisse Kollegen, wo

ich mir  denke,  der kennt sich eh aus,  zu mir  kommt und sagt:

‚Weißt du, wie das geht, und wie geht das beim Computer, und

wie kann man das machen?‘ (IV 23, m, 60) 

Insgesamt gibt es aber deutlich mehr Belege dafür, dass die junge

Generation den älteren Menschen in Sachen Mediennutzung vor-

aus ist, zumindest was die Einschätzung der befragten Seniorin-

nen und Senioren betrifft.

6. Fazit
Medienwandel und Digitalisierung haben ambivalente Auswirkun-

gen auf ältere Menschen. Einerseits fühlen sie sich von der Kom-

plexität  der Anwendungen überfordert,  andererseits  profitieren

sie auch von deren Vorteilen. Wie unsere Ergebnisse zeigen, gibt

es jedoch unterschiedliche Möglichkeiten, mit den Herausforde-

rungen der Digitalisierung umzugehen, die vom Lernen von jün-

geren Generationen bis  zum spielerischen Experimentieren rei-

chen.
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Unsere Daten stützen die Annahme, dass neben dem Smartpho-

ne nach wie vor klassische Medien wie Fernsehen, Zeitungen und

Radio  die  Medienrepertoires  älterer  Menschen  dominieren.  In

den Berichten zu den Kindheits- und Jugendjahren der Interview-

ten  nimmt  insbesondere  das  Radio  eine  zentrale  Stellung  ein.

Dass Bücher und das Lesen allgemein häufig erwähnt werden, ist

möglicherweise  auch  unter  der  Einschränkung  von sozialer  Er-

wünschtheit zu betrachten (vgl. Aufenanger 2006: 521).

Die Nutzung von Medien ist zu einem großen Teil von den jeweili-

gen biografischen Rahmenbedingungen wie Alter, sozioökonomi-

sche und berufliche Situation abhängig. Insbesondere für die Er-

zählungen zu den Kinder- und Jugendjahren gelten ökonomische

Einschränkungen als  entscheidend für  das individuelle  Medien-

handeln. 

Den ersten Kontakt mit digitalen Technologien erlebten die meis-

ten Interviewten im Rahmen ihrer beruflichen Tätigkeiten, wobei

dies weniger aus persönlichem Interesse und intrinsischer Moti-

vation geschah, sondern als berufliche Aufgabe und Pflicht wahr-

genommen wurde. Persönlich angeeignet werden digitale Medi-

en, insbesondere in Form des Smartphones, mehrheitlich im Ren-

tenalter. Dabei spielt die Unterstützung von jungen Familienmit-

gliedern eine wesentliche Rolle. Als zentrales Motiv, sich auf digi-

tale Medien einzulassen, gelten insbesondere die dadurch erwei-

terten  Möglichkeiten,  mit  Familie  und  Freunden  in  Kontakt  zu

bleiben. 
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Ein weiteres vorherrschendes Mediennutzungsmotiv ist  das Be-

dürfnis nach Information. Gleichzeitig stellen die Informationsflut

sowie ein übermäßiger Medienkonsum (insbesondere von jungen

Menschen) zentrale Aspekte der Sorge im Zusammenhang mit ak-

tuellen  Medienentwicklungen  dar.  Dementsprechend  wird  der

Medienerziehung von Kindern und Jugendlichen im Sinne einer

Kontrolle  ihrer  Mediennutzung  überwiegend  große  Bedeutung

beigemessen. Im Rückblick auf die eigene Kindheit und Jugend se-

hen  die  Befragten  die  Notwendigkeit  aufgrund  des  geringeren

medialen Angebots kaum bis gar nicht gegeben. 

Die Vielzahl an heterogenen Daten über die Medienbiografien der

Seniorinnen und Senioren unterstreicht die Bedeutung subjekti-

ver interpretativer Zugänge in der Forschung. Über die referierten

Forschungsergebnisse  hinaus,  hatte  das  Projekt  einen  gewinn-

bringenden Mehrwert. So offenbarten die Interviewtranskripte ei-

nen intergenerationellen Dialog zwischen den Studierenden und

den Befragten – ein Dialog, von dem beide Seiten profitieren kön-

nen. 

Anmerkungen

1 Selbstverständlich stellten wir den Studierenden frei, die von ihnen erhobe-

nen Daten für das Forschungsprojekt zur Verfügung zu stellen. Herzlichen

Dank an Diana Al Hafez, Eva Maria Benedickter, Verena Bernhard, Dorenti-

na Binaku, Stefan Bleyer, Elvis Djonlagić, Martina Eder, Marie-Kristin Galle,

Isabella Kollmann, Katharina Köfer, Julia Lichtenwanger, Ines Lobnik, Nico
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Maier, Leo Oitzl, Christian Pöschl, Nicole Schöffmann-Krammer, Lisa Stroh-

meyer,  Alexandra Valent und die drei  Studierenden, die anonym bleiben

möchten.

2 Eine weitere Unterfrage nach erinnerten Medienereignissen bleibt in die-

sem Beitrag unbehandelt.
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